
 

 

 
 
 

„Jetzt pack doch mal das doofe Handy weg! Du kriegst 
noch viereckige Augen!“ – Ein Konflikt zwischen Eltern 
und Kindern  
Ein Impuls zum Thema Medienerziehung von Gina-Marie Block 
(Medienpädagogin und Erzieherin im Hort „Die coolen Füchse“)  
 
„Jetzt pack doch mal das doofe Handy weg! Du kriegst noch viereckige Augen!“ platzt 
es aus Martin heraus. „Bei Mama kann ich auch an mein Handy wann ich will. Und 
außerdem bist du doch auch ständig an deinem Handy Papa!“ schiebt Emil nach.  
 
Kommt Ihnen dieser Streit bekannt vor? Ein kurzer Wortwechsel, wie er vermutlich in 

vielen Familien vorkommt. Dahinter steckt jedoch mehr als die Frage, wie lange ein 

Kind sein Smartphone benutzen darf. Es geht um Regeln, Vorbilder, unterschiedliche 

Erwartungen und bei getrenntlebenden Eltern manchmal auch um zwei verschiedene 

Medienwelten.  

 

Kinder schauen nicht nur auf Regeln, sondern auch auf uns 

 

Erwachsene nutzen ihr Smartphone aus vielen Gründen: Nachrichten beantworten, E-

Mails lesen, nach dem Wetter schauen, Finanzen kontrollieren, Termine organisieren 

oder durch die sozialen Medien scrollen.  

Für Kinder ist dieser Unterschied aber nicht immer sichtbar. Aus ihrer Perspektive sieht 

es zunächst gleich aus: Mama oder Papa hängt am Handy. Deshalb reicht die Regel 

„Du musst weniger ans Handy“ allein nicht aus. Medienerziehung wird besonders 

glaubwürdig, wenn Erwachsene das Verhalten welches sie sich von ihren Kindern 

wünschen, auch selbst vorleben. Das bedeutet nicht, dass Eltern ihr Smartphone kaum 

noch benutzen dürfen. Vielmehr geht es um einen bewussten und transparenten 

Umgang. 

Ein einfacher Satz kann bereits helfen: „Ich schreibe gerade noch eine kurze Nachricht 

wegen einem Termin und danach lege ich mein Handy weg.“ 



 

 

 
 
 

So können Kinder zunehmend verstehen, dass ein Smartphone ein Werkzeug sein kann 

und nicht jede Nutzung automatisch Freizeit bedeutet.  

 

Gemeinsam statt gegeneinander 

 

Medienregeln funktionieren häufig besser, wenn Kinder verstehen, warum es sie gibt 

und wie sie (ihrem Alter entsprechend) an ihrer Gestaltung mitwirken können. Statt 

ausschließlich eine bestimmte Anzahl an Minuten vorzugeben, können Familien 

beispielsweise gemeinsam überlegen: 

 

• Wann möchten wir bewusst handyfreie Zeit haben? 

• Bleiben die Smartphones beim Essen weg? 

• Wo werden die Geräte am Abend abgelegt? 

• Wann darf das Kind sein Smartphone nutzen? 

• Welche Ausnahmen gibt es, zum Beispiel für längere Fahrten oder die 

Kommunikation mit Klassenkameraden? 

• Welche Regeln gelten auch für die Erwachsenen? 

 

Ein gemeinsamer „Handyparkplatz“ kann beispielsweise dabei helfen. Während des 

Essens oder am Abend werden dort nicht nur die Geräte der Kinder, sondern auch die 

der Erwachsenen abgelegt. Damit wird aus „DU musst dein Handy weglegen“ ein 

gemeinsames „WIR machen jetzt eine Pause von unseren Geräten“.  

 

„Bei Mama darf ich das aber!“ 

 

Für getrenntlebende Eltern entsteht eine zusätzliche Herausforderung. Kinder erleben 

möglicherweise unterschiedliche Regeln in beiden Haushalten. Dadurch entstehen 

Konflikte. 

Grundsätzlich müssen die Regeln in beiden Haushalten nicht bis ins kleinste Detail 

identisch sein. Kinder können durchaus lernen, dass an unterschiedlichen Orten 

unterschiedliche Regeln gelten.  



 

 

 
 
 

Beide Eltern sollten aber grundlegende Fragen zur Mediennutzung miteinander 

besprechen. Zum Beispiel: 

 

• Welche Geräte darf unser Kind nutzen? 

• Welche Apps und Spiele sind erlaubt? 

• Wann und wie lange werden sie genutzt? 

• Welche Regeln gelten am Abend und in der Nacht? 

• Wie gehen wir mit Käufen, sozialen Netzwerken, Datenschutz und Kontakt zu 

fremden Personen um? 

 

Gerade bei Themen, die die Sicherheit des Kindes betreffen ist eine gemeinsame Linie 

besonders wichtig. 

Medienregeln sollen nicht zum Austragungsort elterlicher Konflikte werden. Sätze wie 

„Typisch, bei deiner Mutter darfst du wieder alles“ oder „Dein Vater übertreibt mit 

seinen Regeln“ bringen Kinder schnell in einen Loyalitätskonflikt. Entscheidend ist, dass 

Regeln vorhersehbar sind und nicht spontan aufgrund eines Streits entstehen.  

 

Sie wünschen sich mehr Informationen oder habe konkrete Fragen zur 

Mediennutzung Ihres Kindes? 

Fragen Sie gern in der jeweiligen Kita oder Hort nach. Oft gibt es ausgebildete 

Medienpädagogen und Medienpädagoginnen in den jeweiligen Einrichtungen.  

 

 


